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PROLOG


Gegenwart


Park Joon-Ki zog seinen edel schimmernden roten Hanbok mit der goldenen Drachen Stickerei aus und übergab sie der wartenden Stylistin. Er war müde von den heutigen Dreharbeiten. Seine linke Schulter tat weh und er begann sie zu dehnen. Heute hatte er eine Kampfszene am Fluss gedreht und wurde versehentlich von einem der Stuntleute mit einem Filmschwert getroffen. Vorsichtig zog er das weiße Untergewand seines Kostüms etwas herunter und betrachtete die Rötung auf seiner Haut, die am nächsten Tag zu einem ordentlich blauen Feck werden würde.


“Ich hole Eis”, hörte er die Stimme seiner Assistentin, die ein wenig entsetzt auf die Prellung blickte.


Joon-Ki schüttelte den Kopf. “Nein, nicht nötig. Ich habe hier noch etwas von der Wundersalbe, die du mir letztes Mal mitgebracht hast.”


Seine Assistentin hörte seine Worte nicht mehr, da sie bereits eilig den Wohnwagen verlassen hatte. Er seufzte leise auf. Sie war seit einigen Jahren bei ihm und mittlerweile kam es ihm vor, als wenn er seine Mutter am Set hatte. Sie wachte über ihren 29 Jahre alten Schützling wie über einen kleinen Jungen. Es gab Tage, da war er von ihrer Fürsorge genervt und es gab Momente, da brauchte er genau das ganz besonders.


Der heutige Drehtag hatte ihn erschöpft und er sehnte sich danach, in diesem Moment in seiner schönen Villa in Seoul zu sein. Diesen Rückzugsort hatte er vor einigen Jahren erworben und er liebte sein großzügiges Haus. Dort war er ungestört und nur hin und wieder bekam er Besuch. Weiblicher Besuch, außer von seiner Assistentin und anderen Mitarbeitern der Company, war unerwünscht. Obwohl er von vielen Frauen geliebt und verehrt wurde, hat er sein Herz niemals an eine von ihnen verschenken können. Lediglich ein einziges Mal hatte er geschwankt, doch das ist bereits einige Zeit her und seitdem ist er nie wieder in Versuchung gekommen. Hin und wieder dachte er an die Begegnung zurück und fragte sich, was aus dem Mädchen von damals geworden sein mochte.


Sein Haus war demnach ein frauenfreier Ort, an dem er seine Ruhe fand. Hier konnte er einfach privat sein. Ungeschminkt, ohne beständiges Lächeln, ohne Paparazzi. Hier war er nicht der Schauspieler, nicht der Superstar und vor allem nicht der Mann, der auf Schritt und Tritt beobachtet und bewertet wurde. In seinen eigenen vier Wänden war er lediglich Park Joon-Ki. Der Mann, der aus der Provinz in die koreanische Hauptstadt gekommen war, um ein Star zu werden.


Er hatte sein Ziel bereits vor einigen Jahren erreicht. Man kannte ihn nicht nur landesweit, sondern er war auch international bekannt. Der Koreaner war ein weltweit gefeierter Star. Dennoch wünschte er sich manches Mal nichts anderes, als seine Ruhe zu haben. In seinem abgeschirmten Haus - seinem persönlichen Schutzraum.


So auch am heutigen Tag. In seinen eigenen vier Wänden würde ihm sein männlicher Assistent die bestellten Hähnchenflügel und das kalte Bier bringen und er könnte gemütlich vor dem Fernseher in bequemer Kleidung chillen.


Leider war das eine Wunschvorstellung. Für heute war ein Nachtdreh angesetzt worden und er würde vermutlich erst im Morgengrauen total erschöpft im Wohnwagen statt zuhause ein paar Stunden Schlaf bekommen, ehe er wieder weiterarbeiten musste.


Seine Assistentin war mit dem Eis zurück und legte es ihm vorsichtig auf die schmerzende Schulter. Seufzend ließ er sich anschließend einen Bademantel reichen und warf ihn schnell über. Er hatte beim Drehen nicht gemerkt, wie kalt ihm geworden war, und so kuschelte er sich nun in das warme Material. Dankbar nahm er den heißen Tee entgegen, den sie ihm reichte und setzte sich auf das kleine Sofa im Wagen. Fröstelnd trank er einen Schluck und beugte sich vor, um sich von einem kleinen Tisch das bereits etwas abgegriffene Manuskript zu nehmen. Bis zu seiner nächsten Einstellung hatte er viel Zeit und er würde diese nutzen, um den bereits gelernten Text weiter zu verinnerlichen.


Es wäre ihm unangenehm, wenn die Kollegen seinetwegen nicht schnell mit dem Dreh vorankommen würden, und so gab er für jedes Projekt immer einhundert Prozent. Man konnte darauf zählen, dass Park Joon-Ki keine Texthänger hatte, ja sogar seinen Kollegen über deren Blackouts weiterhelfen konnte. Er war als rücksichtsvoller und freundlicher Mann bekannt und die weiblichen Schauspielerinnen, berühmte wie unbekannte, hatten ihn als ihren Lieblingspartner genannt - im beruflichen wie auch im privaten Leben. Park Joon-Ki hegte und pflegte sein Image und in dieser Branche war es verdammt schwer, dem stets gerecht zu werden. Er wusste in diesem Moment noch nicht, dass sich sein gemütlich eingerichtetes Leben in Kürze für immer ändern sollte und so trank er entspannt aus seiner Teetasse und genoss die Ruhe vor dem Sturm.


Gerade hatte er die ersten Seiten des Manuskripts noch einmal gelesen, als es an seiner Wagentür klopfte. Seine Assistentin war vor einer halben Stunde gegangen und so seufzte Joon-Ki leise auf und legte den Text mit einem Bedauern zur Seite. Seine Ruhe und Entspannungszeit waren vermutlich in diesem Moment beendet. Im günstigen Fall war es noch einmal seine Assistentin, die etwas vergessen hatte, oder, was er mehr befürchtete, es gab Änderungen am Drehplan. Das war in den letzten Tagen leider öfter vorgekommen und das hat seine persönlichen Pläne stets durcheinander geworfen. Wenn es also der Regieassistent wäre, würde das Gespräch vermutlich länger dauern.


Langsam stand er auf und öffnete die Tür seines Trailers, doch niemand stand wie erwartet davor. Suchend sah er sich auf dem Platz um. An diesem Abend war es in diesem Bereich der Wohnwagenstadt ausgesprochen, fast unheimlich still. Kein einziges Geräusch war zu hören und nicht einmal das Rauschen der Autos von der fernen Schnellstraße schwappte herüber. Schulterzuckend drehte er sich um, als sein Blick zufällig auf die oberste Stufe zu seinem Wagen fiel. Dort entdeckte er sie: Eine einzelne, rosafarbene Rose.
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KAPITEL 1


Als Erstes hörte ich Stimmen. Keine geisterhaften oder eingebildeten, sondern echte, raue Männerstimmen. Sie riefen sich unflätige Bemerkungen zu und lachten anschließend dreckig. Ihrem Tonfall nach zu urteilen, waren sie weder jung noch alt, sondern irgendetwas dazwischen, aber mit einer seltsamen, aus der Zeit gefallenen Art zu reden. Obwohl ihre Worte merkwürdig fremd in meinen Ohren klangen, verstand ich sie dennoch mühelos. Es hörte es sich falsch und gleichzeitig seltsam vertraut an. Genauso, als würde ich die Worte nicht zum ersten Mal hören, sondern so, als wäre ich sie gewohnt.


Ich hatte vor dem Einschlafen meine Lieblingsserie “Immortality Love” gesehen und nahm an, dass ich wohl eine Szene aus dem Film hörte. Allerdings klangen die Stimmen so, als kämen sie nicht aus den Lautsprechern meines Fernsehers, sondern waren viel realer. Beinahe, als wären die Sprecher nur wenige Meter von mir entfernt.


Noch waren meine Augen geschlossen, obwohl ich hoffte, dass ich gleich vollends aufwachen würde. Dieser Traum war zu real und gefiel mir nicht. Außerdem war mir kalt und ich musste wohl meine Kuscheldecke herunter gestrampelt haben. Unwillig tastete ich mit meiner Hand nach ihr, als mich plötzlich etwas Spitzes schmerzhaft in meinen Finger pikste und ich leise fluchte.


Jetzt war ich vollends wach. Was habe ich nur auf dem Sofa liegen lassen? Genervt von dem Schmerz in meiner Hand öffnete ich meine Lider und betrachtete ungläubig das, was mir weh getan hatte: Eine einzelne rosafarbene Rose. Ruckartig setzte ich mich auf und blickte verständnislos auf meine Hand, dann auf das Stroh, auf dem ich lag und zum Schluss auf die hölzernen Stäbe, die wie die Zellen Gitter eines antiken Gefängnisses aus einem der Dramen, die ich so liebte, aussahen. Was war hier los? Wo war ich? Ich träumte. Ich musste im Schlaf so einen realen Traum haben, dass ich nicht wach wurde und alles, was ich mir jetzt einbilde, für echt hielt. Hatte ich wieder einmal von einem meiner liebsten K-Drama geträumt?


Ich bin am Vorabend vor dem Fernseher eingeschlafen. Mein Tag im Büro war anstrengend und ich hatte Überstunden gemacht. Nach meinem Feierabend hatte ich mir eine Packung Ramen zubereitet und sie auf dem Sofa gegessen. Dabei habe ich mein Lieblingsdrama “Immortality Love” zum wiederholten Mal gesehen und den Protagonisten dabei zugesehen, wie sie litten und kämpften. Der hübsche Kronprinz war gerade dabei gewesen, zum König ernannt zu werden, als ich weggenickt war.


Ich kniff mich in meinen Oberschenkel und stöhnte leise auf, als ich mir selbst weh tat. Was war das? Konnte man sich im Traum selbst verletzen? Das gab es bestimmt, aber es war so surreal. Plötzlich kam mir ein entsetzlicher Gedanke. War ich vielleicht in meiner Wohnung von einem Irren überfallen worden, wurde von ihm betäubt und in diese Kulisse verschleppt? Spielt jemand ein wirres Rollenspiel? War ich hier auf dem Filmset eines Dramas gelandet? Hektisch sah ich mich um und suchte nach Anzeichen von Kameras, Kabel, Scheinwerfern oder irgendeinem Beweis dafür, dass ich mir nichts einbilden würde.


Aufgeregt kroch ich näher an die hölzernen Gitterstäbe und versuchte mir ein Bild zu machen, wie es vor meiner Zelle aussah. War die Zelle offen oder verschlossen? Waren Kameras irgendwo versteckt angebracht? Was hatte mein Entführer vor?


Ich rüttelte an der hölzernen Gitterstäbe-Tür, doch sie war mit einem Schloss verriegelt. Jetzt bemerkte ich, dass ich langsam leicht in Panik geriet. Vor der Zelle deutete einfach gar nichts darauf hin, dass man etwas aus der Neuzeit versehentlich vergessen hatte. Kein abgestellter Metallkoffer, kein Papierkorb, keine liegengelassenen Dosen, geschweige denn ein Auto oder eine andere Fluchtmöglichkeit. Die einzige Lichtquelle außerhalb der Zelle waren tatsächlich Fackeln. Und zwar nur Fackeln. Wie leichtsinnig, dachte ich. Bei dem ganzen Stroh in dieser Zelle konnte doch schnell etwas Feuer fangen, wenn Funken flogen.


Neben meiner Zelle waren noch weitere Holzverschläge vorhanden. Hatte man dort weitere Entführungsopfer untergebracht? Ich spähte hinüber, aber ich traute mich nicht, laut zu rufen. Zuvor hatte ich Männerstimmen vernommen, die vermutlich doch real gewesen waren und jetzt wollte ich sie natürlich nicht alarmieren und darauf aufmerksam machen, dass ich zwischenzeitlich wach geworden bin. Man kannte das ja. Dann war man das erste Opfer, das geholt wurde.


Leise zog ich mich krabbelnd von den Stäben zurück, als plötzlich etwas schmerzhaft an meiner Kopfhaut zog. Ich hielt in der Bewegung inne und versuchte zu analysieren, was das war. Mit einem Mal sah ich es. Zuvor hatte ich mir selbst keine Aufmerksamkeit geschenkt. Warum auch? Ich kannte mich schließlich. Als ich nun jedoch feststellte, dass ich auf hüftlangen schwarzen Haaren saß, wurden meine Augen kugelrund. Außerdem trug ich ein voluminöses, edel schimmerndes weißes Kleid, das in einer merkwürdigen Art gebunden war. Es hatte eine Art Jäckchen mit langen Ärmeln und darunter einen bauschigen Rock, der oberhalb meiner Brust zusammengebunden war. Mit Erstaunen stellte ich fest, dass ich einen weißen Hanbok, ein traditionelles koreanisches Gewand, trug. Dem Stoff nach zu urteilen, war es recht teuer gewesen, denn es fühlte sich an wie kostbare Seide. Das Kleid war aber nicht das, was mich aus der Bahn warf, auch wenn ich wusste, dass ich am Abend mit Jogginghose und Hoodie vor dem Fernseher gesessen hatte. Was mich immens verwirrte, waren meine überlangen Haare. Nach der Arbeit, war ich gestern noch Duschen gewesen und zu diesem Zeitpunkt reichte die Länge meiner Haare gerade über die Schultern. Kein natürliches Haar auf der Welt schaffte es, in der Nacht über 50 Zentimeter zu wachsen. Schnell untersuchte ich meine langen, dicken Strähnen und stellte entsetzt fest, dass es weder Extension noch Haarteile waren. Auf meinem Kopf war nur gesundes eigenes Haar. Es glänzte im Schein der Fackeln, wie ich es selbst mit der größten Pflege zuhause nie hinbekommen hatte. Wie konnte das möglich sein?


Ich vergrub mein Gesicht in meinen Händen und schüttelte den Kopf. Was ging hier nur vor sich? Wie konnte das alles sein? Gab es an mir noch etwas, was sich verändert hat? Gleichzeitig ängstlich und neugierig öffnete ich das Oberteil des Hanbok und zog es ein wenig von der Schulter. Als Kind hatte ich mich einmal beim Klettern verletzt und ein Ast hatte eine kleine Narbe in Höhe des Schlüsselbeins hinterlassen. Trotz der schlechten Lichtverhältnisse konnte ich sehen, dass meine Haut an dieser Stelle makellos war. Ich zog den Rock ein wenig hoch und drehte mein Bein so, dass ich eigentlich das kleine Muttermal, den ich seit meiner Geburt hatte, finden musste. Doch auch hier war meine Haut glatt. Ich ließ den Rock wieder fallen und starrte auf die Holzstäbe.


WAS WAR HIER LOS? Ich schrie die Worte in meinem Kopf und spürte, wie langsam aber sicher Panik in mir hoch kroch. Ich war So-Ra, hatte ein abgeschlossenes Studium der Architektur. Ich war die Schwester von Yunai und bin 24 Jahre alt, wohnhaft in Seoul, und ich bin im 21. Jahrhundert geboren. Ich verlor nicht den Verstand. Ich verlor ganz bestimmt nicht den Verstand. Irgendetwas lief hier gerade gewaltig schief. Ganz gewaltig!


“Lady Nam Jang-Mi?”


Ich hörte die flüsternde Stimme und fragte mich, wen sie wohl rief. Sie war männlich und hörte sich jünger an als die von den Männern, die ich zuvor im Halbschlaf gehört hatte.


“Lady Nam? Mylady?” Hörte ich erneut die Stimme nach der Dame rufen. Neugierig blickte ich mich um. Wer war die Lady? Gab es hier tatsächlich Frauen, die adlig waren?


“Mylady, ich bin es, Ki Yo-Han.”


Das Flüstern wurde eindringlicher, aber die Frau, die dieser Mann anzusprechen versuchte, reagierte immer noch nicht.


“Habt Ihr die Rose gesehen?”


Rose? Gab es in jeder Zelle eine Rose? Plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Ich war Nam Jang-Mi.


“Ich bin hier”, flüsterte ich nun und wartete gespannt ab, ob ich mit meiner Vermutung richtig lag. Hatte mir der Entführer diesen Rollennamen zugeteilt?


“Mylady, habt keine Angst. Seine Hoheit bereitete alles für Eure Befreiung vor. Fürchtet Euch nicht. Die Rose ist ein Zeichen seines Bekenntnis und ein Versprechen an Euch.”


“Hör mal, wer auch immer du bist. Ich will jetzt dieses Spiel abbrechen. Ich mache das nicht freiwillig und finde es auch überhaupt nicht lustig. Wenn ich hier rauskomme, dann werde ich euch alle anzeigen. Das ist Freiheitsberaubung und ich finde, ihr habt es wirklich zu weit getrieben.”


Ich hörte selbst, wie sauer ich klang. Ich war müde, mir war kalt und ich fand alles nur einfach lächerlich. Es gab doch bestimmt genug Cosplayer, die bei einer solchen Sache freiwillig mitmachen würden.


Warum musste man mich hierfür entführen? Und wann haben die das mit der Haartransplantation und dem Lasern der Narben gemacht? Wie lange war ich nicht bei Bewusstsein gewesen? Hatte ich einen Gedächtnisverlust?


“Mylady? Ich verstehe euch nicht?”


Die Stimme des unsichtbaren Mannes klang tatsächlich verwirrt.


Endlich sah ich einen Schatten, der durch die Fackeln von hinten und von der Seite beleuchtet wurde, so dass ich nach und nach das Gesicht des dunkel gekleideten Mannes erkennen konnte.


“Taemin!”, entfuhr es mir entsetzt und ich sah zu dem großen Mann auf, der nun vor mir stand und den ich sehr wohl kannte. Er war der Sänger von Star.X, der berühmten K-Pop Band, und ein Freund meiner Familie.


Was sollte das alles? Warum machte er bei der Entführung mit?


Hatte meine Schwester sich das ausgedacht? Unmöglich, Yunai würde niemals so etwas tun. Aber Taemin stand tatsächlich vor mir und er trug ein historisches Kostüm, komplett in Schwarz und dazu ein schmales Schwert, dass er lässig in seiner Hand hielt.


“Mylady, ich bin Ki Yo-Han. Ich bin der persönliche Leibgardist seiner Hoheit, Prinz Min-Jae.”


Sprachlos sah ich Taemin vor mir an. Er war verrückt. Jetzt fiel mir auch wieder ein, warum mir der Name Ki Yo-Han so bekannt vorgekommen war. Genau wie Prinz Min-Jae waren sie Charaktere aus dem Drama “Immortality Love”. Hatte er einen Knall? War er zu sehr in seine Rolle eingetaucht?


“Mylady, ich muss Euch jetzt leider wieder alleine lassen, aber morgen werden wir Euch aus der misslichen Lage befreien. Seid frohen Mutes, Euch wird nichts geschehen. Lebt wohl und legt Euch zur Ruhe.”


Taemin, jetzt hast du es übertrieben.


Er drehte sich um und wollte verschwinden, als ich blitzschnell vorschnelle und ihn durch die Gitterstäbe am Ärmel seines Kostüms erwischte. Fest packte ich zu. Irritiert hielt er mitten in der Bewegung inne und sah auf meine Hand hinab.


“Lady, bitte seid leise. Die Wache wird in Kürze wieder patrouillieren. Bitte, habt keine Angst”, er missverstand meine Reaktion und befreite sich vorsichtig aus meinem Griff, ehe er auch schon im Dunkeln verschwunden war. Wie hat er das nur gemacht?


Wütend wollte ich ihm hinterherrufen, als plötzlich in dem Innenhof, um den herum die Zellen mit den hölzernen Türen waren, vier Männer mit Fackeln auftauchten. Ich betrachtete sie durch die Gitterstäbe und war gleichzeitig angewidert und fasziniert. Sie wirkten irgendwie authentisch und ein wenig furchteinflößend. Es mussten die Männer sein, deren Stimmen ich zuvor im Halbschlaf gehört hatte. Zumindest vermutete ich das, denn ihr Alter stimmte mit meiner Schätzung ungefähr überein und lag bei Anfang vierzig.


Sie trugen weiß-schwarze Kostüme und ich sah in ihren um den Leib geschlungenen Gürtel täuschend echt aussehende Messer im Mondlicht aufblitzen.


Zwei der Männer liefen zu einem der Zellen und öffneten die verschlossene Tür mit einem großen Schlüssel. Ich war gespannt, welchem Schauspiel ich nun beiwohnen würde und beobachtete sie dabei, wie sie einen etwa fünfzigjährigen Mann aus dem Kerker holten. Mit zusammengekniffenen Augen versuchte ich zu erkennen, ob der Mann freiwillig das Spiel spielte oder genau wie ich dazu gezwungen wurde.


Diese Frage erübrigte sich genau in dem Moment, als der Gefangene anfing, sich vehement zu wehren und als das nicht half ins Weinen und Betteln verfiel. Einer der Männer lachte, als er ihm ins Gesicht schlug und anschließend den Kopf des armen Kerls an seinen Haaren nach hinten zog. Kurz sah ich etwas Silbernes im Mondlicht aufschimmern, als der Mann auch schon eine lange, blutrote klaffende Wunde an der Kehle hatte und leblos in sich zusammensackte. Ich schlug mir meine Hand vor meinen Mund, um nicht laut aufzuschreien. Entsetzt betrachtete ich durch meine hölzernen Gitterstäbe das Häufchen Mensch, das nun auf dem staubigen Sandboden lag und dessen Lebenssaft langsam im Erdreich versickerte.


Das hier war alles kein Spaß und ich hatte in diesem Moment so viel Angst, wie niemals zuvor in meinem Leben.









KAPITEL 2


Ich hatte mich ängstlich in der letzten Ecke meiner kleinen Zelle versteckt und meinen Kopf in meinen Händen vergraben. Das gemeine Lachen der Wachen und die Wehklagen anderer Menschen aus den Zellen drangen nun deutlich zu mir herüber. Es gelang mir nicht mehr, die Geräusche auszublenden, auch wenn ich es noch sehr wollte. Ebenso wenig konnte ich die gepeinigten Schreie von den Frauen überhören, die ganz offensichtlich misshandelt wurden.


Was ihnen genau angetan wurde, wollte ich mir gar nicht vorstellen, da ich Angst hatte, ansonsten den Verstand zu verlieren.


Was für ein verrückter Mensch hatte sich das ganze Spiel hier ausgedacht? Warum spielte Taemin in diesem miesen Stück mit?


Oder war es doch alles inszeniert und ich war nur eine der Akteurinnen, die von dem Skript keine Ahnung hatte? Später würde der Regisseur dann zu mir kommen und mir die versteckten Kameras zeigen, die mit Sicherheit überall angebracht waren und darüber lachen, dass ich so gutgläubig alles geglaubt hatte. Ganz sicher war nicht soeben einem lebenden, atmenden Menschen die Kehle durchgeschnitten worden. Vor meinen Augen und von widerlichen Männern, denen es ganz offensichtlich Spaß gemacht hat, jemanden zu töten.


Gab es Chaebols, Oligarchen oder stinkreiche Chinesen, die solch ein Spiel amüsant fanden? Und warum ausgerechnet ich? Wieso war ich in dieses kranke Cosplay verwickelt? Wie waren die Typen auf mich gekommen? Warum war ich Teil dieser Inszenierung?


Nach und nach beruhigte ich mich wieder ein wenig. Meine Atmung wurde wieder ruhiger und mein Puls etwas langsamer. Ich versuchte mich an dem Gedanken festzuhalten, dass Taemin dafür sorgen würde, dass mir in dem Spiel nichts Schlimmes passierte. Er kannte meine Schwester und war sozusagen ein Freund meiner Familie. Er war ein berühmtes Idol, ein Sänger in der K-Pop Gruppe Star.X und ein Schauspieler. Genau, er war Schauspieler. Er hatte seine erste große Rolle im Historiendrama “Immortality Love” gespielt. Erleichtert lachte ich leise auf. Das musste es sein, warum er sich so ungewöhnlich verhalten hatte. Er war so in seine Rolle vertieft, dass er sie praktisch lebte.


Doch dann fielen mir Dinge ein, die ich zwar bemerkt hatte, aber die ich noch nicht für mich analysiert hatte. Taemin hat sein Kämpfer-Kostüm aus dem Drama getragen. Er war der Chef-Leibwächter des Königs und sah in der historischen Kostümierung eines Bodyguards aus dem 17. Jahrhundert wirklich heiß aus. Komplett in Schwarz gekleidet, trug er schwarze, weiche Lederstiefel und einen breiten, dunklen Gürtel um seine schmalen Hüften. Seine Perücke sah täuschend echt aus. Das lag vermutlich daran, dass sie aus Echthaar bestand. Er trug einen hohen Zopf, der von einer metallisch schimmernden Spange gehalten wurde. Ein paar seiner dunklen Strähnen waren ihm niedlich ins Gesicht gefallen und ließen ihn trotz seiner männlichen Erscheinung ein klein wenig jungenhaft wirken. In der Hand hatte er ein langes, schmales Filmschwert getragen. Seine Verkleidung war perfekt und selbst aus der Nähe wirkte sie authentisch. Allerdings hatte mich etwas an seinem Aussehen immens irritiert. Sein ausgesprochen hübsches Gesicht sah aus wie von dem Taemin, den ich kannte. Der attraktive, von Millionen Fans geliebte Star, der sein Äußeres pflegte und selten ohne ein diskretes Make-Up in der Öffentlichkeit auftrat, war mir gut bekannt. Doch dieser Taemin, den ich heute Nacht in dieser historischen Aufmachung gesehen hatte, er wirkte… männlicher. Er hatte kantige Gesichtszüge und winzig kleine Fältchen in den Augenwinkeln. Seine Haut wirkte nicht so gepflegt und etwas rau und am Kiefer hatte ich leichte Bartstoppeln gesehen.


Ich hatte trotz der Dunkelheit neben einem leichten Bartschatten auch eine kleine Narbe in seinem ansonsten perfekten Gesicht entdecken können. Okay, eine Wunde oder Narbe konnten die Maskenbildner täuschend echt schminken. Jedoch war ich mir nicht so sicher, ob man mit Make-Up auch Gesichtszüge ändern könnte.


War es möglich, jemanden so zu schminken, dass er reifer und älter aussah? Ganz genau wie jemand, der ein hartes Leben führte und bereits sehr viele Dinge gesehen hatte, die nicht so erfreulich waren?


Wenn das möglich war, dann hatten die Make-up-Künstler wirkliche Wunder vollbracht, denn selbst von Nahem war keine Creme oder Puder auf seiner Haut sichtbar gewesen.


Auf einmal fielen mir wieder meine eigenen fehlenden Male und Narben am Körper und meine plötzlich überlangen Haare ein.


Verdammt, verdammt, verdammt. Es ergab alles keinen Sinn, es sei denn, ich hätte eine Zeitreise gemacht.


Bei diesem absurden Gedanken grinste ich trotz meiner etwas schwierigen Lage. Na klar, und den Weihnachtsmann gab es wirklich.


Ein lautes Gebrüll weckte mich am frühen Morgen. Ich musste trotz meiner oder vielleicht auch gerade wegen meiner Grübeleien eingeschlafen sein. Als ich erwachte, taten mir alle Gliedmaßen weh und ich stöhnte leise auf, als ich meine Beine unter dem bauschigen Rock ausstreckte. Nachdem ich mich sortiert hatte, fiel mir auf, dass die Natur ganz dringend ihr Recht forderte. Es war bereits Bewegung im Innenhof zu sehen und ich robbte wieder an die hölzernen Stangen, die meinen Käfig begrenzten und spähte hindurch. Es waren Wachen zu sehen, aber zum Glück nicht die gleichen wie am Vorabend. Diese Männer sahen nicht weniger furchteinflößend und gemein aus, aber ich musste trotzdem dringend auf die Toilette, oder es würde ein übles Unglück in dieser Zelle geben.


“Hey, ihr da! Ich muss mal. Lasst mich bitte kurz aufs Klo.”


Es war mir egal, dass nun alle wussten, wohin ich wollte. Die Typen sahen nicht so aus, als hätten sie eine gute Kinderstube genossen oder vielmehr spielten sie ihre Rollen als grobschlächtige Wachen ganz gut.


“Weib, du wartest, bis du dran bist.”


Der Mann, der mir die Worte zu brüllte, schien mit dem falschen Fuß am Morgen aufgestanden zu sein. Oder er hat nicht so komfortabel geruht, wie ich. Tatsächlich beobachtete ich in diesem Moment, wie die Männer von Zelle zu Zelle gingen und menschliche Bündel aus den Verschlägen zogen. Es waren überwiegend junge Frauen, die sich verängstigt an den Händen hielten und zu fünft oder sechst aus einer Zelle geholt worden waren. Diese Gefängnisse mussten erheblich größer sein als meines, denn ich passte gerade allein ganz gut hier hinein und sie waren mit sechs Personen auf engem Raum eingesperrt gewesen.


Was die Verursacher dieses Possenspiels ihnen wohl zahlten? Oder waren die “Gefangenen” genauso ungewollt in dieses Spiel gezogen worden wie ich?


Als eine der Frauen beim Herauskriechen aus der Zelle schwankte und hinfiel, trat ihr einer der Wächter, der direkt neben ihr gestanden hatte, mit einem gemeinen Tritt in den Hintern.


“Los, beweg dich, oder wir lassen dich hier für die Soldaten.”


Mühsam, ihren offensichtlichen Schmerz unterdrückend, rappelte sich die Frau auf ihre Beine und folgte den anderen, die mit verängstigten, auf den Boden gerichteten Blicken, stumm ihren Bewachern folgten. Entweder sie spielten die Rolle so gut, da sie keine Statisten, sondern Schauspieler waren, oder man hatte sie tatsächlich entführt. Dann sah ich mich weiter um und bemerkte, dass sich immer mehr und mehr ängstliche Frauen im Innenhof sammelten. Viele von ihnen hatten sogar Fesseln an den Händen und manche auch an ihren Füßen. Zwischendurch sah ich Kinder verschiedenen Alters, die stumpf vor sich hinstarren. Niemand sprach, niemand lachte. Die Stille im Hof war unheimlich, obwohl sich mittlerweile vermutlich mehr als 80 Menschen versammelt hatten. Ein Wächter begann, die Frauen an ihren Fesseln mit einem Seil aneinander zu verbinden. Niemand beklagte sich, niemand weinte. Ihre Apathie war erschreckend und ich schwankte zwischen Anerkennung für ihre Schauspielkunst und Wut. Musste denn auch niemand von ihnen aufs Klo?


Offensichtlich würde man mich ebenfalls nicht dorthin begleiten.


Böse grinsend zog ich mich in eine Ecke zurück und lupfte meinen Rock. Sollten sie doch den Kram hinterher wegmachen. Ich werde hier nicht noch eine Nacht bleiben.


“Los, rauskommen.”


Ich saß an den Gitterstäben meiner Zelle und wartete auf meine Befreiung, wenn man sie denn als solche bezeichnen konnte.


Tatsächlich wurde ich wider Erwarten nicht wie die anderen Frauen aus dem Verschlag gezerrt, sondern man überließ es mir, würdelos herauskriechen. Als ich endlich draußen war, reckte und streckte ich mich und sah auf die Männer. Sie waren um einiges größer als ich selbst und wirkten auch von Nahem betrachtet gemein und ungehobelt. Die Menschen, die diese Typen gecastet hatten, haben wirklich gute Arbeit gemacht.


“Mitkommen”, befahl mir nun einer der Kerle.


Er fasste mich zu meinem Glück nicht an und da ich diesen Status Quo beibehalten wollte, lief ich gehorsam hinter ihm her. Wohin wurde ich gebracht? Würde ich endlich aufgeklärt werden oder erfuhr ich jetzt die Bedingungen meiner Entführung? War es vielleicht ein Experiment? Wie verhält sich ein Mensch, wenn er plötzlich und ohne Erklärung um Jahrhunderte zurückgeschleudert wurde?


Interessiert blickte ich mich um. Man führte mich aus dem Innenhof, der ganz offensichtlich wirklich ein altertümliches Gefängnis war, heraus auf eine Art Vorhof. Hier stand eine hölzerne, ungemütlich aussehende Kutsche, vor der ein müde wirkender alter Gaul gespannt war. Ich hatte für Pferde nie viel übrig, aber das Tier tat mir leid. Es sah nicht so aus, als könnte es die schwere hölzerne Kutsche auch wirklich ziehen. Tierquälerei, merkte ich mir. Auch das werde ich bei meiner Anzeige zu Wort bringen.


“Los! Steigt endlich ein”, knurrte mich mein Bewacher an und ich sah ihn fragend an.


Genervt machte er eine Handbewegung zur Kutsche und jetzt entdeckte ich vor ihr auch einen hölzernen Tritt, über den man den Innenraum erreichen konnte. Ich raffte meine langen Röcke mit beiden Händen und stieg die drei Stufen hoch. Dann drehte ich mich aus einem Impuls heraus noch einmal um und sah die mittlerweile bestimmt 100 Frauen und Kinder, die allesamt mit einem neidischen oder mitleidigen Blick hinter mir her sahen.


Die Kutsche war nicht leer. Ich zog den Vorhang, der den Eingang zur Kabine verschlossen hatte, zur Seite und entdeckte hier weitere Frauen. Allerdings waren diese weitaus besser gekleidet als die armen Seelen vom Innenhof. Ihre Gesichter wirkten genauso stumpf und emotionslos wie die der meisten aus der 100er-Riege.


“Hi, Ladies. Hat man euch auch nicht gefragt, ob ihr mitmachen wollt?”


Ich lächelte die zum Teil sehr jungen und hübschen Gesichter an und suchte nach einem Platz in der nun gar nicht mehr so groß aussehenden Kutsche. Außer mir waren noch vier weitere Frauen auf den Sitzen verteilt. Alle rückten ein wenig zusammen, so dass eine kleine Fläche für mich entstand. Ich schob mich neben eine Hübsche mit vollen Wangen und einem süßen kleinen Schmollmund, die mich besorgt ansah.


“Lady Nam, habt Ihr sehr gelitten?”


Die Hübsche nahm überraschend meine Hand in ihre und strich mir mitfühlend über den Handrücken, als wollte sie mich trösten. Häh?


Warum? Hatten sie nicht in einem Verschlag geschlafen?


“Ihr hättet gestern nicht für mich einstehen dürfen. Das Leid stand mir zu und Ihr...", brach die Hübsche ab und begann entzückend zu schluchzen. Lernt man das auf der Schauspielschule?


“Sorry, aber irgendwie bin ich nicht im Thema. Mir fehlt da was.


Klär mich doch bitte auf, ja? Wer bist du oder besser gesagt, wer seid ihr alle? Warum bin ich hier und vor allem, wieso? Wer hat das organisiert und wo sind die Kameras, in die ich meinen Stinkefinger halten kann?”


Fünf verständnislose Gesichter sahen mir entgegen und ich zog eine Augenbraue hoch.


“Mylady, was ist Euch geschehen? Hat man euch Eurer Erinnerung beraubt?”


“Hey, ist ja gut. Wenn hier keine Kameras sind, dann kannst du mit mir normal reden und nicht dieses gestelzte historische Zeug. Das nervt.”


Die Hübsche begann lauter zu schluchzen und ich sah tatsächlich, dass ihr Tränen über die Wangen liefen. Man, war das gut. Man sollte sie für einen Award nominieren.


“Lady Nam, was ist Euch nur geschehen? Habt ihr vergessen, wer auf Euch wartet? Ihr müsst nur am Ende der Reise Eure Peiniger nennen, und man wird ihr Leben beenden.”


Also, wenn sie nicht sofort mit diesem Nonsens aufhören, würde ich schreien.


“Bitte, stellt euch einfach vor, ich hätte einen Schlag auf den Kopf bekommen und mein Gedächtnis verloren, ja? Erzählt mir doch bitte, warum bin ich hier und was ist das Ziel dieser Reise?”


Ein junge Frau, die mir gegenüber saß, wirkte ein wenig hochnäsig und als sie zu sprechen begann, erinnerte sie mich an eine Kommilitonin, mit der ich nicht besonders gut klargekommen war.


“Da Ihr Euch bereits so unerwartet am gestrigen Tag geäußert habt”, rügte sie hier ganz offensichtlich mein Verhalten, an das ich mich natürlich nicht erinnern konnte. Vermutlich würde ich genauso wieder agieren, aber ich wusste ja noch nicht, was ich getan hatte.


Als sie fortfuhr, bemerkte ich, dass ich die Art zu sprechen in meinem Kopf kannte und die Worte gar nicht so altertümlich auf mich wirkten, sondern eher - normal.


“Ihr seid gestern wütend geworden, weil die Männer von Eurer Dienerin verlangt hatten, dass sie ihnen die Füße waschen sollte. Es war ganz offensichtlich eine Art der Provokation von ihnen, deren williges Opfer Ihr geworden seid. Euer Protest wurde unterbunden und Ihr musstet statt die Nacht in einem warmen Bett der Herberge, wie die gewöhnlichen Frauen in einer Zelle verbringen. Es würde sich ziemen, Eure Worte besser zu bedenken und Euer Handeln zu lenken, ehe Euch der Unmut greift.” Diese Worte sprach sie, aber ich hörte tatsächlich von ihr: “Du hast dich gestritten und verloren. Jetzt hast du den Salat und musstest in der Zelle schlafen und nicht im warmen Bett. Nächstes Mal pass besser auf.”


Ich sah sie entgeistert an. Warum waren ihre Worte in meinen Ohren jetzt wie die, einer normalen Frau aus dem 21. Jahrhundert, auch wenn ich genau wusste, dass sie diese nicht so gesagt hatte? Gab es eine Art Übersetzer in meinem Kopf?


“Ich helfe Euch, ich bin bei Euch”, hörte ich plötzlich ein leises Flüstern, das direkt aus mir selbst gekommen schien. Verwirrt sah ich mich um, doch niemand schien die Worte gesagt zu haben.


Hörte ich jetzt Stimmen, die nicht da waren? Keines der Fräulein sah mich an und so zog ich meine Stirn kraus. Okay, ich hörte Geister mit mir reden. Gehört das zur Show? Der Spielleiter? Egal. Ich brauchte Antworten.


“Okay, aber warum sitze ich hier mit euch in der Kutsche und wohin fahren wir?”


Auch meine Worte sprach ich nicht modern aus, doch sie hörten sich für mich genauso an. Das war mehr als merkwürdig.


“Wir sind auf dem Weg in die Mandschurei, wo Ihr den König Kangxi vermutlich als seine zweitausendste Ehefrau heiraten werdet. Wir begleiten Euch zur Eingewöhnung und dürfen nach vier Monaten wieder zurück in unsere Heimat Joseon. Ihr werdet selbstverständlich im Harem seiner Majestät des Königs wohnen.


Wie glücklich Ihr euch schätzen könnt, dass er wenigstens noch jung und kein alter Tattergreis ist. Vielleicht werdet Ihr eine der Glücklichen, die von ihm für eine Nacht gewählt wird.”


Sie grinste fies und ich überlegte, ob sie es böse mit mir meinte oder einfach nur froh war, dass das Schicksal - oder vielmehr der Drehplan - nicht sie selbst als Haremsfrau ausgesucht hatte. War ich eigentlich eine Hauptrolle oder Statistin in diesem fragwürdigen Stück?


“Aha, ich habe von den Tributen an die Mandschurei im Geschichtsunterricht gehört. Welches Jahr haben wir denn in dieser Geschichte?”


“Es ist die Regierungszeit unseres großen Königs Songsu.” Hier machte sie eine Verbeugung in einer Himmelsrichtung. “Wir schreiben das Jahr 1681.”


“Leute, ihr seid wirklich gut”, kommentierte ich.


Songsu war tatsächlich im Drama “Immortality Love” der Vater einer der Hauptdarsteller.


Park Joon-Ki war der Schauspieler, der den Kronprinzen Min-Jae, der später König werden sollte, verkörpert. Sein königlicher Vater namens Songsu wurde durch eine Intrige seines vertrauten Generals ermordet und danach entbrannte eine Revolution um die Besteigung des Throns. Prinz Min-Jae hatte einen treuen Bodyguard, dessen Name Ki Yo-Han war. Beide, Prinz Min-Jae und Yo-Han, verliebten sich in eine Lady, die als Tribut in die Mandschurei gebracht werden sollte, um den dortigen jungen König Kangxi zu heiraten. Der Name der jungen Frau, die zwischen drei Männern gefangen war, war Lady Nam Jang-Mi. Die Rose.


Ich begann plötzlich unkontrolliert zu lachen und hielt mir die Seiten. Es war verrückt. Irgendjemand inszenierte das Drama und ließ mich die Hauptrolle spielen. Aber dieser weibliche Hauptcharakter war eine Frau, die viel leiden musste und darauf hatte ich überhaupt keine Lust. Lady Nam wurde nicht nur in die Mandschurei verfrachtet, der dortige König verliebte sich in sie und war obsessiv. Als sie versuchte, ihrem Los zu entfliehen, fing er sie wieder ein und setzte sie in einen goldenen Käfig. Nicht im übertragenen Sinne, sondern wortwörtlich. Dieser Käfig mit seinem menschlichen Vogel wurde für ihn überall hingebracht, der Vogel ganz nach Belieben des Königs herausgeholt und er spielte mit ihm.


Zähe Verhandlungen mit dem König von Joseon1 begannen. Prinz Min-Jae, der sich als junger Mann ebenfalls in seine Freundin Jang-Mi aus Kindertagen verliebt hatte, wollte sie zurück. Egal wie und um jeden Preis. Er war sogar bereit für die Frau, die er liebte, in den Krieg zu ziehen. So sollte nach Meinung der Drehbuchautoren ein romantischer Held in einem Kostümdrama handeln.


Der Dritte Lover im Bunde war ausgerechnet der Bodyguard des Prinzen, Ki Yo-Han. Dieser wurde im Drama sehr hübsch von Taemin, dem Idol und Star der Gruppe Star.X, verkörpert. Er war von seinem Chef, dem Kronprinzen, beauftragt worden, Lady Nam aus den Händen des bösen Königs Kangxi zu befreien. Koste es was es wolle. Natürlich war der obsessive Antagonist gar nicht wirklich so böse, er suchte nur nach Liebe und dem geneigten Publikum war er damit nicht allzu zuwider, und viele Zuschauer hatten sogar Mitleid mit dem jungen König, der ohne wirkliche Liebe großgezogen worden war und nun allein auf einem kalten Thron saß.


Zurück zum Bodyguard. Taemin, also Ki Yo-Han gelang es tatsächlich, die holde Maid in Bedrängnis zu befreien. Alles war natürlich sehr dramatisch und auf der Flucht vor den bewaffneten Truppen des eifersüchtigen und wütenden mandschurischen Königs Kangxi verliebte sich der tatkräftige Retter als dritter im Bunde in die ach so liebreizende Lady Nam.


Leider überlebte er seine Liebe nicht, denn kurz bevor der neue König von Joseon seine Geliebte und seinen Bodyguard glücklich wieder zuhause begrüßen konnte, ritten die Flüchtigen in einen Hinterhalt. Der Bodyguard wurde in dem Bemühen, die Lady zu beschützen, von dutzenden Pfeilen tödlich getroffen und die Lady stürzte sich hiernach verzweifelt in den Tod.


Zufällig waren sie in diesem entscheidenden Moment ihrer Flucht an einer malerischen, hohen Klippe angelangt und natürlich ebenso zufällig war das der einzige Weg für ihr Entkommen gewesen. In historischen Dramen war im richtigen Moment immer eine Klippe da, wo man sie für ein Ableben dringend benötigte. Ein Cliché, das sich vermutlich kein Drehbuchautor gerne entgehen ließ. Dennoch war die Szene für die Zuschauer des Dramas herzzerreißend anzusehen und erhielt viele positive Kritiken, denn sowohl der Leibgardist als auch die Schöne waren so pittoresk und dramatisch aus dem Leben geschieden. Gekonnt ist eben gekonnt.


Anschließend erklärten sich beide Könige in Joseon und Qing in ihrer grenzenlosen Trauer über den Verlust der geliebten Frau den Krieg und in einer alles entscheidenden Schlacht starb der König von Joseon, wobei er mit seinen letzten Worten dramatisch und herzzerreißend hauchte, dass er endlich die Liebe seines Lebens wiedersehen konnte. Der mandschurische König tröstete sich hiernach mit seinen über 2.000 Konkubinen. Ende der Geschichte.


Die Storyline aus dem Drama war damit abgeschlossen, aber würde die Geschichte in dieser Inszenierung, in der ich mich gerade befand, genauso ablaufen? Ganz bestimmt nicht. Ich wäre nicht so blöd, und springe von der Klippe. Im Drama war der Schauspieler, der den chinesischen König verkörperte, ganz hübsch. Es wäre bestimmt nicht besonders unangenehm, mit ihm zusammen zu sein.


Na gut, Park Joon-Ki war als Joseon Prinz und späterer König natürlich viel hübscher, aber er war schließlich auch der bestbezahlte Schauspieler Koreas und spielte die Hauptrolle. Ich fragte mich, wie die Person, die hinter allem, was wir nun erlebten, steckte, einen prunkvollen, masurischen Palast darstellen wollte.


Selbst große Historienfilme mit Millionen Budget griffen immer wieder auf die bereits vorhandenen Kulissen der Filmstudios zurück.


“Wir werden einige Wochen unterwegs sein.”


Die Stimme einer der anderen Frauen aus der Kutsche holte mich zurück in die Gegenwart - ha, Wortspiel!


“Wieso Wochen?” Ich überlegte, wie lange man von Seoul bis nach Südchina wohl mit dem Flugzeug brauchte. Länger als zwei bis drei Stunden sicherlich nicht. Warum sprach sie von Wochen? Wir würden mit diesem Karren mit Sicherheit nicht unbemerkt von Seoul reisen, ganz zu schweigen davon, dass spätestens an der Grenze zu Nordkorea Schluss mit diesem Theater sein würde.


“Ich habe gehört, dass unterwegs die Karawanen immer mal wieder von Räubern angegriffen werden. Außerdem gibt es wohl nie genügend Lebensmittel. Die armen Frauen.”


Die soeben sich geäußerte Frau blickte mitleidig auf den Vorhang.


Vermutlich sollten da die 100 Statisten sein, die hinter unserem Karren herlaufen. Ja, sicher. Guter Versuch.


Ich beugte mich vor und wollte den Stoff zur Seite ziehen, um allen zu zeigen, dass ich ihnen kein einziges Wort glaubte, als das Mädchen, das im hinteren Teil der Kutsche saß, genau das gleiche tat. Sie schob den Stoff weg und gab den Blick frei auf ein erschreckendes Bild.


Die Statisten mussten die ganze Zeit so in ihrer Rolle sein, dass es irgendwie gruselig war. Ich konnte tatsächlich die vermutlich 100 Frauen sehen, die in zwei ewig langen Schlangen hinter unserem Karren hinterher liefen. Einige schienen nicht besonders gut zu Fuß zu sein und schwanken. Ehe sie fallen konnten, fingen die jeweils vor und hinter ihnen laufenden Frauen sie auf. Das war eine Maßnahme, damit die ganze Kette nicht ins Trudeln kam und ich sah mit großen Augen, wie sie mehr oder minder mit den anderen mitgeschleift wurde. Armes Ding, die Bezahlung musste hierfür großartig sein.


Als der Vorhang zurückgefallen war, starrte ich immer noch auf den Stoff. Es war beängstigend und ich fühlte mich unwohl. Es war alles so echt, so real, dass ich immer mehr Zweifel daran bekam, ob wirklich alle um mich herum Schauspieler waren. Die Augen der Frauen in der Menschen-Kette blickten leer. Einige hatten zerrissene Oberteile, so dass man verschmutzte, nackte Haut durchschimmern sehen konnte.


Neben einer der Unglücklichen war plötzlich eine Wache aufgetaucht, die ihr plötzlich und unvermittelt und grob an die Brust griff. Könnte das alles gespielt sein? Ich erinnerte mich wieder an die Schreie der Frauen aus der Nacht. Ich redete mir ein, dass alles nur gespielt war. Ich war mir sicher, oder?


“Arme Geschöpfe. Sie sind erschöpft. Jetzt haben diese Tiere von Wachen auch keine Hemmungen mehr, weil wir so weit von Hanyang2 entfernt sind. Ach, den Frauen bleibt nichts erspart. Wenn sie Glück haben, werden sie von einem guten Mann gekauft und sie müssen nicht ganz so viel leiden.”


Mein Kopf schnellte herum und ich sah die Frau an, die soeben gesprochen hatte.


“Was meinst du mit kaufen?”


“Ach, Lady Nam, Ihr seid so unwissend und behütet aufgewachsen.


Natürlich werden nur wir Adligen als Tribut an einen wohlhabenden oder adligen Bewohner aus Qing verheiratet. Zwar nicht als Hauptfrau, aber dennoch haben wir ein gutes Leben als Konkubine oder vielleicht sogar als Zweitfrau. So wird es Euch ergehen, wenn Ihr den Royalen Palast als Braut betreten habt. Aber diese Bauersfrauen und Sklavinnen? Nun, ihnen wird es nicht so gut ergehen. Sie sind Joseons Beitrag zum Frieden und mit ihnen kann gemacht werden, was immer für sie bestimmt wird. Da wir jedes Jahr diese hundert Tribute in die Mandschurei bringen, gibt es dort mittlerweile so viele Frauen aus Joseon, dass die Einheimischen eifersüchtig werden. Deshalb überleben viele von ihnen auch kein Jahr. Ja, das ist wirklich schade. Aber zum Glück betrifft es uns nicht. Mein Vater hat genügend Geld bereitgelegt, damit ich nur als Begleitung mitkommen muss. Ihr selbst, Mylady, habt ein anderes Schicksal. Hätte der König Kangxi nicht Euer Bildnis gesehen, hätte Euer Vater eine andere Tochter senden können. Doch nun war ihm das nicht mehr möglich. Selbst er ist hier machtlos.”


Lady Nams Vater war erster Minister am Königshof in Hanyang, der Hauptstadt zur Joseon Zeit und wurde vom alten König des Landes sehr geschätzt. Tatsächlich hatte durch ein dummes Versehen, oder besser gesagt durch die Feder eines Autors, der König im fernen Qing-Reich ein Bildnis der hübschen Lady Jang-Mi erhalten und wollte sie unbedingt in seinem Harem. Was später folgte, war bekannt.


Was mich viel mehr entsetzte und mir, während ich das Drama gesehen hatte, gar nicht bewusst gewesen war, war das grausame Schicksal der “einfachen” Tribute. Die Frauen, die gegen ihren Willen und zum Wohle des Friedens zwischen Joseon und Qing als billige, niedrigste Sklavinnen oder Dienstmägde geopfert wurden.


Jahr für Jahr, das seit der Eroberung von Joseon durch die Mandschurei vergangen war, verließen einhundert zumeist junge Frauen, Mädchen und manchmal auch Kinder unfreiwillig ihre Familie und ihre Heimat und gingen hunderte Kilometer zu Fuß in eine ungewisse Zukunft. Viele erreichten aus Erschöpfung, Krankheit und Unterernährung nicht ihr Ziel und starben auf dem Weg in das unheilige Land. Aber allen war eines klar: Sie würden nie wieder lebendig einen Fuß in ihre Heimat Joseon setzen. Nicht einmal nach ihrem Tod wäre es ihnen erlaubt, in ihrer Heimaterde beerdigt zu werden. Die Geschichte war wirklich grausam und das machte mich unendlich traurig, obwohl seit dieser Zeit einige Jahrhunderte vergangen waren. Aber waren sie das wirklich?





1 heutiges Korea


2 heutiges Seoul









KAPITEL 3


Wir ruckelten mit der antiken Kutsche noch stundenlang weiter.


Mittlerweile knurrte mir der Magen und ich fragte mich, wann wir etwas zu essen bekommen würden. Getränke waren auch nicht an Bord und ich hatte langsam eine wirklich schlechte Laune bekommen. Die anderen Frauen in dem Gefährt schwiegen und nur hin und wieder nahm das Mädchen neben mir meine Hand in ihre.


Vermutlich aber, weil sie sich viel mehr fürchtete als ich selbst und Trost brauchte, als um mir welchen zu spenden.


In der Kutsche wurde es im Laufe des Tages immer wärmer und stickiger. Als ich mich an jenem Abend in meiner Wohnung in Seoul vor den Fernseher gelegt hatte, war die Tagestemperatur für den nächsten Tag dem Frühling entsprechend moderat gemeldet worden. Deshalb war ich über die sommerliche Hitze, die jetzt in dieser Gegend herrschte, mehr als irritiert. Wenn die Sonne eine solche Kraft hatte, den Innenraum dermaßen zu erhitzen, mussten es mindestens 25 Grad draußen sein. Eine ungewöhnliche Temperatur Ende März, wo es sogar hin und wieder noch Frostnächte gab.


Unter gesenkten Wimpern betrachtete ich meine Mitreisenden, denen die Hitze genauso zu schaffen machte wie mir. Jedoch ließ sich keine von den Ladies ihr Unwohlsein anmerken. Sie litten still.


Alle vier schienen unbedingt ihre Haltung bewahren zu wollen und saßen trotz der ruckelnden und holprigen Fahrt kerzengerade auf dem ungepolsterten, unbequemen Sitzen und schwiegen. Mir war es egal. Obwohl wir vorerst unser gemeinsames Schicksal teilten, redeten wir nur die notwendigsten Worte miteinander. Wir waren unfreiwillige Reisegefährtinnen, aber wir würden nach kurzer Zeit wieder auseinandergehen. Anders als Lady Nam reisen sie nach einer gewissen Zeit zurück in ihre Heimat und ich spürte, dass bis auf die Niedliche neben mir, keine der anderen drei auch nur ansatzweise Mitleid mit meinem Schicksal hatte.


Bei einer kurzen Pause, die uns gewährt wurde, um uns wenigstens einmal am Tag in einem Gebüsch erleichtern zu können, verriet mir die Niedliche, dass alle anderen Frauen in der Kutsche meine Heirat nach Qing begrüßten. Ich hatte zuvor als die aussichtsreichste Kandidatin als künftige Kronprinzessin gegolten. Eine Konkurrentin weniger auf dem Markt, war ihre vielleicht sogar nachvollziehbare praktische Überlegung.


Zurück in der Kutsche fächelte ich mir permanent Luft zu und begann, das langärmelige Oberteil meines Hanbok hochzukrempeln.


Diese Kleidung war viel zu warm für das Wetter. Hinzu kam, dass meine Zunge förmlich am Unterkiefer klebte, weil ich solch einen Durst hatte. Man gab uns weder etwas zu trinken noch zu essen und mein Magen knurrte mittlerweile mit denen der anderen Damen um die Wette. Ich bemerkte, dass mir hin und wieder ein leichtes Flimmern vor den Augen sagte, dass es dringend Zeit wurde, etwas zu trinken. Meine Kopfschmerzen brachten mich um, doch ehe ich die Möglichkeit hatte, endlich etwas zu sagen, wurde mir mit einem Mal schwarz vor Augen und ich fiel malerisch in Ohnmacht – das erste Mal in meinem Leben.


Lady Nam musste eine ausgesprochen wichtige Reisende sein. Den Eindruck erhielt ich, als ich nach meiner ungewollten Auszeit wieder erwachte. Ich lag auf einer der Bänke der Kutsche und eine besorgt aussehende Frau, die Niedliche aus meiner stimmungsvollen Party Reisetruppe, hielt meine Hand.


“Geht es wieder?”


Ihre Stimme klang dünn und ich fragte mich, warum sie so verängstigt aussah. Langsam richtete ich mich auf der schmalen Bank auf, bis ich schließlich komplett saß. Leider war das Theater trotz meines Knock-Outs nicht beendet worden und ich war immer noch in dieser furchtbaren Kutsche gefangen.


“Ja, ich glaube schon.”


Schnell machte ich eine geistige Bestandsaufnahme meines gesundheitlichen Zustandes. Meine Stimme klang zart und etwas zittrig und ich fühlte mich auch tatsächlich immer noch etwas benommen. Mein Kopf dröhnte und ich hatte ein beständiges, übles Klopfen in den Schläfen. Allerdings klebte meine Zunge nicht mehr am Gaumen, also hatte mir vermutlich jemand während meiner geistigen Abwesenheit Flüssigkeit eingeflößt.


“War ich lange weg?”


Fragend zog die Niedliche eine Augenbraue hoch. Sie hatte meine Formulierung nicht verstanden. Ich räusperte mich. “War ich lange ohne Bewusstsein?”


“Nein, nicht lange.” Ich nickte. Das war gut.


“Wo sind die anderen Frauen?”


Ich nahm jetzt erst wahr, dass wir beide allein waren. Ganz offensichtlich rollte die Kutsche aber wieder.


“Sie wurden bestraft.”


Überrascht blickte ich die Frau an.


“Wofür?” Was war in meiner geistigen Abwesenheit vorgefallen?


“Sie werden dafür bestraft, dass sie die zukünftige Frau des Königs der Mandschurei nicht angemessen versorgt haben und ihr Leben ist nichts wert, wenn es der Braut schlecht geht.”


Ihre Stimme war monoton und vermutlich war es das erste Mal in ihrem Leben, dass diese Frauen bestraft wurden. Bestraft für etwas, für das sie keine Verantwortung tragen. Zumindest nicht in meinen Augen. Allerdings, wenn man es sich genau überlegte, dann waren diese vier adligen Fräulein sozusagen meine Anstandsdamen, die gleichzeitig für mein Wohlergehen sorgen sollten. So hatte ich das zumindest verstanden, als ich das Drama im Fernsehen gesehen hatte. Doch da ging es nicht ins Detail und die Lady war auch dort nie in Ohnmacht gefallen.


Na toll, ich war gerade im Begriff, mir in diesem Drama Feinde und keine Freunde zu machen. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass die verwöhnten Frauen Freude daran hatten, zu Fuß hinter der Kutsche herlaufen. Allerdings dachte ich ein wenig hämisch daran, dass sie sich zuvor so abfällig über die anderen armen Tribute geäußert hatten und nun das Leid am eigenen Leibe erfahren. Karma.


“Sagt den Wachen, dass ich ihnen verziehen habe und sie wieder in die Kutsche kommen dürfen”, erklärte ich großmütig und lächelte die verbliebene Anstandsdame an.


“Mylady, das liegt nicht in unserer Macht. Die Entscheidungen tragen die Wachen und hier insbesondere ihr Captain. Er war alles andere als erfreut, als er Euch bewusstlos gesehen hat, und er war es auch, der Euch auf die Bank gelegt hat. Ein wirklich stattlicher Mann.”


Ich bemerkte einen Ausdruck in ihren Augen, den ich von anderen Teenies her kannte. Insbesondere, wenn sie von ihren Lieblingsstars schwärmten.


“Okay, aber irgendwann ist der Spaß auch mal vorbei. Wie lange wollen sie diese Show noch durchziehen?"


Ich klopfte mir auf meine Oberschenkel und plötzlich fiel mir die winzige Stickerei auf, die auf dem Ärmelaufschlag des Hanbok der Niedlichen war. Es sah beinahe so aus, als wäre diese von Hand genäht worden. Mein eigener war schlicht, ohne irgendwelche Verzierungen. Für eine Adlige ungewöhnlich, aber Lady Nam hatte ihn im Drama getragen, weil irgendein Verwandter gestorben war und sie ihre Trauer damit zum Ausdruck brachte. Irgendwas war es auf jeden Fall gewesen. Ich schweifte ab und grinste. Vielleicht tauschte die Niedliche ihren Hanbok mit mir? Weiß war so unpraktisch und wurde so schnell schmutzig.


“Mylady, ich verstehe Euch nicht. Wir werden noch weitere Wochen reisen, bis wir in Qing angekommen sind.”


Genervt seufzte ich. Meine eigene Taktik, mich an Nebensächlichem festzufressen, hatte nichts gebracht. Ich war sauer und spürte langsam echte Wut in mir hochsteigen. Ja ja, sie war auch immer noch so in ihrer Rolle. Dann musste ich eben warten, bis endlich mal jemand einen Fehler machte.


Ich entdeckte im Wagen einen kleinen Korb, der mit einem dünnen Tuch abgedeckt war. Neugierig spähte ich darunter und entdeckte dünne, trockene Brotlaibe. Hungrig griff ich mir einen und biss herzhaft hinein, bis ich den erwartungsvollen Blick der jungen Frau entdeckte.


“Willst du auch?”, fragte ich freundlich und zeigte auf den Korb, in dem noch weitere Laibe lagen. Hastig nickte sie und griff gar nicht mehr zurückhaltend zu und verschlang das trockene Brot nicht besonders damenhaft mit wenigen großen Bissen. Offenbar war ich nicht die Einzige gewesen, die einen Bärenhunger verspürt hatte. Ob die anderen Frauen draußen auch etwas zu essen bekommen haben?


Die Niedliche, deren Namen ich immer noch nicht kannte, schüttelte mit dem Kopf, als ich sie fragte.


“Wir bekommen normalerweise alle zwei Tage etwas - wenn wir Glück haben. Die Nahrungsmittel auf dieser Reise sind eng bemessen. Die Soldaten kaufen etwas, wenn wir ein Dorf passieren.


Aber dank der Dürre vom letzten Jahr, gibt es nicht genug für alle.”


Ich dachte an die zum Teil recht ausgezerrt wirkenden Gesichter der Frauen draußen und an die rundlichen Gestalten der über sie wachenden Männer. Denen ging es vermutlich nicht schlecht, weil sie die Tagesration der Frauen mit verspeisten. Es war sicherlich nicht gedacht, dass die Tribute bereits auf dem Weg nach Qing, dem heutigen China, verhungerten.


Ich schaute wieder auf den Korb, in dem immer noch zwei Laibe Brot enthalten waren. Wenn ich diese Brote nach draußen geben würde, könnte es einen Aufstand geben.


“Decke den Korb bitte wieder zu”, bat ich meine Mitreisende. Ich würde den anderen Frauen die harten Fladen anbieten, sobald sie wieder die Kutsche besteigen durften, sozusagen als Wiedergutmachung.


Langsam ließ die Hitze im Innenraum ein wenig nach und ich hatte zwischenzeitlich die Frauen, die an der frischen Luft waren, fast ein wenig beneidet. Allerdings nur fast. Mir war durchaus klar, dass ihre dünnen Schuhe nicht für eine kilometerlange Wanderung gemacht waren. Ich hatte gesehen, dass die weniger Glücklichen draußen keine geflochtenen Strohschuhe an den Füßen hatten, sondern sogar barfuß gingen oder sich notdürftig Stofffetzen um die Füße gewickelt hatten. Ich wollte mir lieber nicht ausmalen, wie ihre Fußsohlen aussahen, die über kleine spitze Steine, Unebenheiten und was sonst noch auf dem Weg lag, gehen mussten.


Zurückgelehnt auf den unbequemen Holz Sitz hielt ich meine Augen geschlossen und kämpfte ein wenig gegen die Seekrankheit. Das stetige Schaukeln der Kutsche vertrug sich nicht wirklich gut mit meinem Magen, in dem das trockene Brot um Verdauung bat.


Mit einem Mal begann mein Finger zu pochen. Ich öffnete wieder die Augen und betrachtete den Zeigefinger nachdenklich. Die Fingerspitze war ein wenig gerötet und ich überlegte, woran ich mir wehgetan hatte. Dann fiel mir wieder ein, dass ich mich an einer Rose in der Kerkerzelle gestochen hatte. Durch die ganze Aufregung und die ungewohnte Situation habe ich völlig vergessen, was Taemin zu mir an der Zellentür gesagt hatte. Die Rose war von dem Prinzen und er würde in dieser Nacht zu meiner Rettung herbeieilen.


Ich erinnerte mich an diese Szene in dem Film. Der Bodyguard war von dem liebeskranken, Sehnsucht geplagten Prinzen ausgesandt worden, seine Liebste heimlich zu befreien. Leider war dieses Unterfangen gründlich nach hinten losgegangen, weil eine der Frauen aus dem Wagen laut um Hilfe geschrien hatte. Es war die Zicke, die mich an meine Kommilitonin erinnert hatte. Doch im Drama war die Lady Nam nicht in Ohnmacht gefallen und die Damen mussten zur Strafe nicht zu Fuß gehen. Ich habe unbewusst die Ausgangssituation verändert. Ob das etwas an dem ursprünglichen Drehbuch ändern würde oder ob man an der verpatzten Befreiung festhält? Wie war der “Regisseur” dazu eingestellt? Wollte er alles genauso nachspielen lassen wie in dem Drama oder ließ er diese Planänderung vielleicht zu und ich konnte in dieser Nacht mit Taemin fliehen?


Natürlich würde er es zulassen. Schließlich konnte er die Statisten und mich nicht weitere Tage in diese Kutsche einsperren, um es authentisch zu halten, und vermutlich hatte er das Gelände, auf dem der chinesische Studio Palast nachgebaut war, nicht buchen können.


Ich stellte mich also darauf ein, dass ich in dieser Nacht “befreit” werde und freute mich darauf, dass der Spuk dann ein Ende hätte.


Endlich wieder in einem Bett schlafen und aus dem unbequemen Kleid herauskommen. Ehrlich, die Unterwäsche dazu mochte zwar authentisch sein, aber sie war alles andere als angenehm zu tragen.


Als ich die Augen aufschlug, war es in der Kutsche dunkel. Ich war erstaunt, dass wir immer noch keinen Halt gemacht hatten, denn die Statisten mussten komplett erschöpft sein. Aber vielleicht waren sie in der Zwischenzeit in einen Bus eingestiegen und waren gar nicht gelaufen. Oder wir waren alle ständig nur im Kreis gegangen und nicht kilometerweit gefahren. Schließlich konnte ich dank der undurchsichtigen Gardinen nicht nach draußen sehen und Bewegung war Bewegung. Ja, das war es vermutlich. Wir waren im Kreis gefahren oder die Kutsche wurde einfach geschaukelt, als ob sie rollen würde. Cleverer Plan, wirklich.


“Okay, jetzt kann es losgehen. Ich habe ausgeschlafen”, murmelte ich leise und reckte mich.


Meine Mitfahrerin war ebenfalls eingeschlafen und wurde trotz meiner Bewegungen auch nicht wach. Neugierig krabbelte ich zum Ende der Kutsche und zog die Gardine ein Stückchen zur Seite.


Innerlich applaudierte ich. Ich hatte Recht. Die einhundert unlustigen Frauen waren nicht mehr zu sehen. Sie saßen wahrscheinlich in ihren Wohnwagen und bekamen ein leckeres Fertigmenü serviert und ich machte mir Gedanken, ob ich das trockene Brot teilen sollte. Wie ärgerlich.


Gerade, als ich die Gardine zurückfallen lassen wollte, sah ich etwas im Mondlicht, das mich innehalten ließ. Was waren das dort für komische Huckel und Hügel? Ich kniff meine Augen zusammen und plötzlich erkannte ich es. Die Frauen lagen dicht aneinander gekauert auf der nackten Erde und schienen zu schlafen. Sie waren also nicht in ihren Wohnwagen und ließen es sich gut gehen. Sie lagen auf dem harten Boden und versuchten, dort zur Ruhe zu kommen. Also, das würde ich mir aber ganz sicher richtig heftig bezahlen lassen. Irgendwann ist doch mal gut. Oder haben sie einen 24/7 Arbeitsvertrag mit Sonderzulage für Härte und Schmutz?
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